
Für das Echte gibt es keinen
Ersatz:  Bochums  Theater
verzichtet  auf  digitale
Hamsun-Premiere
geschrieben von Bernd Berke | 23. Mai 2021

Lang entbehrt, nicht zu ersetzen: Blick ins Bochumer
Schauspielhaus, nach Ende der Vorstellung. (Aufnahme vom
November 2018: Bernd Berke)

Es  war  eine  unscheinbare  Mail,  die  uns  heute  aus  dem
Schauspielhaus  Bochum  erreicht  hat  –  und  doch  ist  sie  in
gewisser Weise bedeutsam. Inhalt: Die ursprünglich für den 29.
Mai angekündigte Bochumer Theaterpremiere nach Knut Hamsuns
Roman „Mysterien“ wird abgesagt.
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Interessant  ist  die  Begründung.  Zitat  aus  der
Presseinformation:  „Wie  sich  im  Laufe  des  Probenprozesses
gezeigt  hat,  kann  die  Aufführung  mit  ihrer  visuellen
Einbeziehung des Theaterraums auf dem Bildschirm nicht ihre
volle Wirkung entfalten.“

Die Premiere war als Streaming-Ereignis geplant, doch just
diese (neuerdings oftmals erprobte) Form der Präsentation hat
eben offenkundig ihre Grenzen. Ohne weitere Details zu kennen,
darf man davon ausgehen, dass der jetzigen Absage redliche
künstlerische  Erwägungen  zugrunde  liegen.  Regisseur  Johan
Simons  und  sein  Team  konnten  es  offenkundig  nicht
verantworten, für eine Online-Darbietung zu viele Kompromisse
einzugehen. Das Stück soll zu Beginn der nächsten Spielzeit
als analoge Premiere gezeigt werden.

Auch im Museum geht nichts über Präsenz

Und was lernen wir daraus? Nochmals und wie zur Bekräftigung
das,  was  wir  eigentlich  schon  längst  gewusst  haben:  Die
vielbeschworene Digitalität ermöglicht zwar Ausweichmanöver in
Krisenzeiten, sie ist oft weitaus besser als gar nichts. Aber
sie ist keineswegs geeignet, das klassische Theatererlebnis zu
ersetzen. Das mag man auslegen, wie man will, mir erscheint es
als Hoffnungszeichen – und als weiterer Beleg dafür, wie sehr
wir  der  unmittelbaren  Präsenz  in  Theatern  und  sonstigen
Kulturstätten bedürfen.

Ähnliches gilt auch für andere Kunstsparten. Nur ein Beispiel:
Jüngst hat das Museum Ostwall im „Dortmunder U“ den Versuch
unternommen,  die  bereits  geschlossene  Retrospektive  über
Rainer  Fetting  quasi  als  Online-Aufzeichnung  mit  360-Grad-
Rundumsicht fortbestehen zu lassen. Sicher, da kann man sich
nach und nach durch die Räume klicken und sozusagen virtuell
vor die Bilder hinstellen, aber es wirkt doch eher wie die
hilflose Parodie eines Rundgangs.

Wie lautete doch einst jener Werbespruch: „Für das Echte gibt



es keinen Ersatz.“

Harenberg gibt der Buchmesse
einen Korb
geschrieben von Bernd Berke | 23. Mai 2021
Von Bernd Berke

Diese Nachricht wird man am Main mit Mißvergnügen aufnehmen,
vielleicht wird sie sogar zum Signal: Der Dortmunder Harenberg
Verlag  teilt  mit,  daß  er  nicht  mehr  an  der  Frankfurter
Buchmesse teilnehmen will.

Das vor allem durch seine „Chronik“-Editionen bekannte Haus
ist einer der Riesen in der Buchlandschaft – nicht unbedingt
wegen  höchsten  Renommees  bei  der  Kritik,  wohl  aber  wegen
Auflagenzahlen,  Größe  und  Einfluß;  dies  auch  durch  sein
Branchen-Magazin „Buchreport“.

Verlage, Buchhändler und Leser kämen in Frankfurt nicht mehr
miteinander  ins  Gespräch,  lautet  ein  Argument  für  die
Messeabsage.  Überdies  seien  „bei  wachsender
Unübersichtlichkeit rapide steigende Kosten zu beklagen“, der
Aufwand sei nicht mehr angemessen.

Der erste Teil der Begründung mag etwas für sich haben. In der
unüberschaubaren Vielfalt der Messe kann tatsächlich kaum ein
Gespräch in die Tiefe gehen, leicht gerät es in marktgerechter
Eile  zum  bloßen  Small  talk,  zum  Geschwätz  kultureller
Bescheidwisser.  Wenn  aber  Harenberg  „Gespräche“  vermißt,
dürfte es sich nicht um einen Mangel an Literaturtheorie,
sondern um Geschäfte drehen. Und da wittert man auf mittlere
Sicht  höhere  Wachstumsraten  in  Ostdeutschland.  Von  einer
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Absage  an  die  Leipziger  Messe  ist  nicht  die  Rede.  Im
Gegenteil.

Etwas vorgeschoben wirkt das Kostenargument. Wer je auf der
Frankfurter Buchmesse war, weiß, daß gerade Harenberg immer
einen der allergrößten Hallenbereiche aufwendig belegte. Auch
richtet  man  neuerdings  in  größeren  Buchhandlungen  Extra-
Harenberg-Ecken (mit eigenem Lesetisch usw.) ein und trägt
sich  in  Dortmund  mit  gigantischen  Neubauplänen  für  das
Verlagszentrum.  Wahrscheinlich  ist  es  halt  so,  daß  in
Frankfurt die vielen hundert anderen Verlage doch sehr stören…


